
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Graffitimuseum ist ein Projekt von Jo Preußler, Aljoscha Begrich und Stefan Reuter alias Jo Irrläufer, 
Aioya Igrich und Nalk Ivique. Seit 2001 tritt das Graffitimuseum in Stadtspaziergängen, Happenings 
und Diskussionsveranstaltungen, in Theater- und Performanceprojekten, Ausstellungen sowie und 
Spielen im Stadtraum in Erscheinung. Graffiti interessiert uns als ein kulturelles Phänomen, als 
relevante zeitgenössische Erscheinung, die sich direkt und unmittelbar auf den Oberflächen der Welt 
ausbreitet, sie verändert, aber auch selbst beständiger Veränderung unterworfen ist. Selbsternannte 
"Kings" und "Queens" und ihre fiktiven, unsichtbaren Reiche überlagern sich zeichenhaft auf den 
Fassaden, wo wir sie wahrnehmen - und alsbald vergessen, weil die Zeichen verschwinden.  

Die Lesarten des Graffitimuseums sind dabei dem schnelllebigen und kryptischen Phänomen 
angepasst. Die Aktionen und verstreuten Abteilungen des Museums sind temporär, dezentral und oft 
gewollt widersprüchlich. Grundlage für die Arbeit des Museums ist eine Analyse der spezifischen 
Gestalt von Graffiti. Ausgehend von der Annahme, dass Graffiti geschrieben wird, scheint das Lesen 
die primäre und unverzichtbare Strategie der Annäherung zu sein. In seiner „Arbeit am Material“ 
untersucht das Museum die poetologische Qualität von Graffiti. „Graffiti als Gesamttext“ lautet die 
übergeordnete Arbeitshypothese. Maßgeblich auf Stadtspaziergängen sowie in Arbeiten für die Bühne 
werden praktische und spekulative Lesarten für diesen Text entwickelt und überprüft. Eine Kochshow 
(Wie schmeckt eigentlich Graffiti?), eine Lesung von Gedichten, die ausschließlich aus Pseudonymen 
bestehen (Writer als Writer) oder ein Streichquartett in der S-Bahn waren mögliche Ergebnisse. In der 
Reihe Skripte unbekannter Autoren werden  „beschriftete Orte“ der Stadt Hannover als Theaterstücke 
inszeniert. 



 

 

Dem gegenüber steht eine eher historisch motivierte, institutionskritische Auseinandersetzung mit dem 
Problem der Musealisierung von Graffiti. Wir blicken heute bereits auf eine unüberschaubare Fülle von 
Publikationen, Dokumentationen, Filmen und Theaterstücken über Graffiti. Als Graffitimuseum 
interessiert es uns weniger, selbst an der Dokumentation und Historisierung von Graffiti mitzuwirken. 
Wir wollen vielmehr verstehen und aufzeigen, wie diese gemacht wird. Welche Muster, welche 
Argumentationslinien oder welche Grundkonflikte kreieren den „Mythos Graffiti“? Definitionsversuche 
aller Art begleiten das Phänomen schon seit seiner Entstehung in den US-amerikanischen Metropolen 
vor mehr als vierzig Jahren. Das Museum kommentiert und konterkariert diese Debatte mit 
zugespitzten Definitionen. Die Gegenüberstellung von Eigenschaften, welche Graffiti zugeordnet 
werden und das Aufspüren von Widersprüchen in den zahlreichen Definitionen führen uns zu sich 
permanent ändernden Arbeitsthesen.  

So widmet sich beispielsweise die Abteilung All vorrangig romantischen Ausdeutungen von Graffiti, 
welche oft erstaunliche Parallelen zu mythischen und kosmologischen Konstruktionen aufweisen. 
Andere Abteilungen beschäftigen sich mit der Problematik von Eigentum und Aneignung. Das Thema 
Autorschaft spielt dabei eine genauso wichtige Rolle, wie das der symbolischen Markierung von Besitz 
und Revier. Nicht zuletzt behandelt das Museum immer wieder auch die komplizierte Verwandtschaft 
von Graffiti und Kunst. Installationen wie Die Bank, Abstract Graffiti oder auch American Graffiti for the 
Arab Spring thematisieren die Schwierigkeit der Repräsentation von Graffiti im White Cube. 

Das Graffitimuseum wurde bisher unter anderem beherbergt vom Kunstraum Kreuzberg / Bethanien 
(Berlin), von der Volksbühne am Rosa-Luxemburg-Platz, vom Schauspiel Hannover, vom 
Centraltheater Leipzig, vom Thalia Theater Halle, vom Projektraum „Cirkus“ in Ústí nad Labem (CZ), 
der bblackboxx in Basel (CH), von „ciudades paralelas“ HAU - Hebbel am Ufer (Berlin) und  
„playpublik“ am Coputerspielemuseum (Berlin) , von der Universidad de Buenos Aires und dem Centro 
Cultural de Recoleta (ARG), von der Schauspielschule „Ernst Busch“ Abt. Puppenspiel (Berlin), von 
der Hochschule für Grafik und Buchkunst (Leipzig) sowie vom Beirut Art Center (LB). 

 




